
Die Kunstindustrie in Steiernlark. 

Von ProfeSi>or Kar! Lacher. 

lt
~ er Zeit, welcher die herrlichen kunstgewerblichen Arbeiten 

I. angchörcn, womit wir hcutc unsere ~luscen füllen une! dem 

~!'1!!!!i!!!:'~ modcrnen Schaffen das beste Lehrmaterial bictcn, war das Wort 

Kunstindustrie nicht geläufig. Erst unser Jahrhundert mit seiner hoch­

entwickelten Kunstliteratur hat es zur Bezcichnung eines Theiles dcr 

künstlerischen und gewerblichen Arbeit eingeführt und populür gemacht. 

Dennoch dürfte es sich empfehlen, vorerst kurz darauf zu verwcisen, was 

man im Allgemeinen dalllit zu bezeichnen pflcgt. Alles, was das Kunst­

gewcrbe schafft, muss zweckmässig sein und zugleich den Gcsclzen der 

Schönheit entsprechen. Es steht also zwischen der hohen, idealen Kunst 

und dem praktischcn Gcwerbe; dient den Bedürfnissen des Menschen und 

sucht zugleich sein Schünheitsgefühl zu befriedigen. Es bezeichnet das 

sowohl in form als farbe durch die Kunst veredelte gewerbliche Schaffen. 

Der einfachstc Gebrauchsgegenstand wird ein Werk der Kunstindustric, 

wenn er durch edle Form, durch entsprcchende Farbe sich auszeichnet 
und dabei l\1aterial und Zweck klar zum Ausdrucke bringt. Nicht Reich­

thum der forl1len, die Anhäufung der l1lannigfachsten Verzierungen, 

welche nur zu oft den Zweck eies Gegenstandes "crkennen lassen und 
seine Brauchbarkeit erschweren, erheben dcnselben in das Bereich des 

Kunstgewerbes -- es sind diese nur zu häufig die Begleiter der Dilet­
tantenarbeit: Gediegene technische Durchführung, edle 
Verh~iltllisse, zweckentsprechende Form und Farbe, 
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r ich t i g e Aus n ü tz u n g des M a t e r i ale s , das sind die Grund­

bedingungen für das Kunstgewerbe. Es kann sonach jeder Zweig gewerb­

lichen Schaffens in diese schöne Region emporgehoben werden, und je 

allgemeiner der Sinn für das Schöne, desto allgemeiner die Veredelung des 

auch für unser praktisches Bedürfniss schaffenden Gewerbes, desto höher 

und umfangreicher der Stand des Kunstgewerbes. 

Bevor wir jedoch Umschau halten, U11l zu sehen, was die kommende 

Ausstellung an heimischer Arbeit auf dem Gebiete des veredelten Hand­

werkes bringen wird, bevor wir auf die weiteren, nächsten Aufgaben 

unserer jungen Kunstindustrie verweisen, möge sich vorerst ein Einblick in 

dessen Vergangenheit eröffnen, damit wir den Boden, auf welchem das 

Kunsthandwerk entstanden ist und auf welchem es weiter entwickelt 

werden soll, kennen und - sclüitzen lern en. Noch besitzen wir kein 

Landesmuseum, das ein klares Bild von dem künstlerischen und gewerb­

lichen Schaffen der Steiermark zur Darstellung brächte; - Steiermark 

hatte, obwohl es durch die grosse Schöpfung des Erzherzogs J 0 ha n n, 

durch sein nJ 0 an neu m", zu Beginn unseres Jahrhunderts mit iu die 

Reihe jener Kronlander vorrückte, welche sich eines Landesl11useums zu 

erfreuen hatten, auf unserem Gebiete kein Glück. Während es, was 

rühmend hervorgehoben werden muss, den heimischen Boden nach römi­

schen Alterthümern durchforschte und den grossartigen naturwissenschaft­

lichen Sammlungen eine Münzen- und Antikenabtheilung anreihte, hatte 

es für die heimische Arbeit, für die Werke seiner Viiter, für sein ureigenstes 

Schaffen keinen Sinn. Wohl sehen wir allf der gegen alles Erwarten 

gelungenen, unter dem Protectorate des Herrn Statthalters Guido freiherrn 
\'. Kübeck veranstalteten "culturhistorischen Ausstellung", 

womit das Land seine GOOjahrige Zugehörigkeit zum llallse Hab s bur g 
im Jahre 1883 so grossartig feierte, den regsten Sammeleifer der jetzigen 
Generation, den reichen Besitz bedeutender und kunst verständiger Pri\'at­

sammler; - eine Betheiligllng des Landes1l1useums, wodurch allein ein 
Einblick in das eigene Schaffen hätte gewährt werden können, war nicht 
möglich, seine Th~itigkeit erstreckte sich, wie erwiilmt, nach dieser Richtung 
hin nur in ganz bescheidener Weise. Und so ist es gekommen, dass diese 
reichhaltige, mit so grossem Fleisse uno im wahrsten Sinne mit vereinten 
Kräften geschaffene Ausstellung den Eindruck machte, als wiiren manche 
Gebiete des gewerblichen Schaffens hierzulande ohne jede künstlerische 

Veredelung geblieben. 
So schien es. Und von mancher Seite wurde ofort ein hartes 

Urtheil gefällt. Es war daher eine kühne und echt patriotische That, als 
einsichl s\'olle Manner Angesichts dieser Vcrh;iltnisse im Jahre IH:J zur 
Gründun g des M 1I S C a I ver ein e s schrillen lind diesem die grosse 
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Aufgabe stellten, elI1e zeitgemässe Reorganisation des ,,]oanneums" in 

Vorschlag zu bringen und für die, den reichen Sammlungen fehlende, 

kunstgewerbliche Abtheilung das l\laterial zu ueschaffen. Dass dies im 

Geiste des erlauchten Stifters war, beweist wohl der Umstand, dass sein 

Sohn, Graf Me r an, sich an die Spitze dieser Unternehmung stellte, 

we lche Gundaker Graf W ur ll1 b ra n d einleitete und welche nun von 

demselben als LandeshauptmJnn so umsichtig gefördert wird. War es 

auch nicht möglich, von elen Schätzen der Ausstellung Erheuliches für 

das Land zu erweruen, so hat doch seitdem glücklicher Sammeleifer, der 

mühevo ll e Wanderungen nicht scheute und der allseitiges Entgegen­

kommen fand, bis heute eine so stattliche Sammlung steirischer Alter­

thümer zu Tage gefördert und in die DepLlts des l\1usealvereines gebracht, 

welche nach ihrer Aufstellung im neuen Landesmuseum, dessen Bau über 

nahezu einstimmigen Beschluss des steierm;irkischen Landtages ermöglicht 

und bereits im Anschlusse an das alte ,,]oanneulll" in Angriff genommen 

werden konnte, ein klares und gewiss sehr erfreuliches Bild von dem 

früheren Schaffen der Steiermark darbieten wird. Auf dessen alllllähliche 

Entwickelung soll nUll in Kürze verwiesen werden. 

Wie im übrigen Deutschland, so entwickelten sich auch hier in 

unserer Steiermark die Anfänge alles culturellen Schaffens hinter den 

schützenden Mauern der Klüster. War es also vorerst die Religion allein, 

welche diese Thätigkeit ins Leben rief, was der rom a ni s ehe n Kunst 

ein so weihevolles Gepräge gibt, so sehen wir bei der folgenden 

Erweiterung des Bildungs- und Kunstth~itigkeitsgebietes auf das Ritter­

und Bürgerthulll auch profane Zwecke neben die kirchlichen treten, und 

neben der mönchischen Arbeit tritt nun jene der Bauhütte auf; zur 

Kirche gesellen sich die Burg, das Rath- und Bürgerhaus. Dabei blieb nach 

wie vor aller Kunstfertigkeit ein handwerklicher Charakter. Wie in den 

Klöstern aus dem Kreise der Fratres, so entwickelte sie sich in den 

Städten aus dem in Zünfte gegliederten [-Iandwerkerstande. Und die 
herrlichste Erbschaft, welche die Renaissance mit aus dem Mittelalter 

herübergenommen hat, war, dass selbst die ersten Künstler in vielseitiger 

\\Teise auch kunsthandwerkliehe Thätigkeit zu fördern verstanden. Diese 
Meister der Renaissance waren es, deren Geist das gesammte gewerbliche 
Schaffen in deutschen Landen und darüber hinaus belebte und veredelte. 
Dabei ist es eine interessante Erscheinung, dass die Renaissance in Deutsch­
land früher in Malerei und Plastik auftrat, als in der architektonischen 

Kunst. Lange, ehe Deutschland in Gebäuden die c1assische Tradition 

wieder aufleben liess, zeigte sie sich schon im Kunstgewerbe, und wir 
finden z. B. Bronzedenkmäler in diesem Style mit feinem architektonischen 

Sinn und Verständniss. Was Adam K ra f ft, der Steinmetzmeister in 
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Nürnberg, was se in Würzburger College R i e 111 e n sc h n eid er , was der 

Schnitzer Veit S tos s, der Erzllildner Pet er Vi s c her, was Nürnllergs 

gräss ter Sohn Albrecht D ü re r und se in Ri va le Hans Hol bei n erdacht 

und geschaffen , was fern er die diesen Göttlichen nachstrebende lleissige 

Schaar der sogenannten Kl einm eister wie Hans Miehlich, Siebmacher, 

Peter F I ö t n e r , Alt e g r e b e r u. A. zu Tage gefördert, wurde in dieser 

herrlichen Epoche ureigensten deutschen Schaffens auch Gemeing ut in 

un seren Bergen. Auch nach Steiermark führte das Reiseziel der besonders 

wanderlustigen Bayern und Sachsen ; nebst di esen tru g das Wandern 

unserer Handwerksgesellen am meisten zu der raschen Verallgemeinerung 

des g uten Geschmackes, des tüchtigen Könn ens bei. Sie waren die lleiss igen 

Arbeitsbienen , welche, gestärkt an der Blume deutschen K önnens, in die 

lI eimat zurli ekkehrten , \Im als selbs tst;i ndi ge Meister das Gelernte hier 

z u verwerthen. Dies wurd e mächtig ge fö rdert durch die fürstli che Ho f­

haltun g in der Landeshauptstadt, durch die Prunkliebe des Adels und 

nicht minder durch den a llge meinen vVoh Istand im ganzen L ande. So 

erlllLihte a uch hier eine Industrie des Luxus, deren veredelnde Kra ft sich 

a uf das gesalllmte gewerbliche Schaffen ers treckte und zum Gemeingut 

des ga nzen Volkes geworden ist. Obwoh l der dreiss igjährige Kri eg uns 

weni ge r direct berührte, so zeigen s ich doch auch hier bald alle jene 

un gü ns ti gen Folgen, welche derselbe flir das zerrüttete Deutschland gehracht 

ha t. Sein grossaniges, echt volksthümliches Kunstschaffen, sowie die 

herrliche J31(ithe se in es Kunsthandwerkes waren vorüber, lind obwohl 

es noch in den g uten Traditionen fortwirkte und eigene Charakterzüge 

bewahrte, sank es doch immer Illehr und mehr und überliess schli ess lich 

die Führung wie in der Politik, so auch in Dingen des Ge~chmackes den 

Franzosen, welche \"on Ita lien her den Barockstyl aurnahillen lind im 

Rococo eine se lb~tsUindige Richtung betraten, um schliess lich den Eillpirestyl 

zu schaffen. Alle diese Wandlungen sehen wir, wiihrend die Architektur 

mehr unter italienischer Führung stand, auch in Steiermark sich vollziehen 

und ausklingen, c\;tbei aber noch, trotz des abnehm end en a ll gemeinen 

Wohlstandes, krMtige Accorde ansch lagen. 

Bevor wir zum Eintritte der Maschine, zu jener Neuerun g, welche 

unserem Jahrhunderte vorbehalten war, zur Fabriksarlleit, kommen, sei 

noch kurze Umschau erl aubt über das, was noch an ei gen er Arbeit 

aus der eben besprochenen Zeit kunsthantlwerklichen Schaffens im L ande 

vorhanelen ist. Da ist es \"01" AlleIlI die Ti s c hi er e i, welcher die 

manlligfachsten Aurgaben zugefa ll en sind. Und schon die noch in mehreren 
Kirchen eies Landes erhaltenen gothischen horgcsliihle zeigen ein llichtiges 

IZc)))nen. Zu herrlicher B1üthe en tfaltete sie sich im Dienste der Kunst 

im I lause. Die grossartigen llolzdecorationcn des sechzehnten und eier 
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ersten Hälfte des siebzehnten Jahrhunelerts in elen Prunksälen eier Schlösser 

Raclmannsdorf, Fronclsberg, Strechau, Riegersburg u. a. m. zeichnen sich 

durch eelle Architektur, durch glückliche Anwendung verschiedener lIolz­

arten, elurch prächtigen Intarsiaschmuck aus. Wer elen Werth derselben 

voll erkennen will, eier durchwandere die Städte Nürnberg, Augsburg, 

Rothenburg, Ullll, Lübeck und besichtige die LlolztMelungen und Decken 

aus der genannten Zeit; er wird elann finden, dass einige l1er angeführten 

steirischen Schütze jenen vielbewunelerten, weil bekannteren Werken, in 

nichts nachstehen. Auch die gleichzeitigen Bürger- und Bauernhiiuser 

erfreuten sich eies farbenprächtigen, intarsiagezierten Zill1ll1erschll1uckes. 

Auch von diesen traulichen Repräsentanten eies gemüthvollen, glücklichen 

Familienlebens der Alten harren vier vollst~indige ZillllllertMelungen eier 

Aufstellung im neuen Lanelesmuseum. So Täfelungen ilUS dem Gasthause 

zu Mössna im Söll.;:passe aus elem Jahre 1596, aus einem Bauernhause 

nächst Schönberg bei Oberwölz (15(;8), aus einem Bauernhause bei 

Neumarkt etc. Sie enthalten nebst einfacher architektonischer Gliederung 

reicher ausgebildete Portale, Wasch kästchen , SchlLisselkörbe, Wand­

schränkchen und die umlaufende Bank. Wiihrencl dabei elie ganze Wand 

mit Holz bekleidet erscheint, erstreckte sich in den Prunksälen eier 

Holzschllluck auf die reichen, bis zur 110lzc1ecke ausgebildeten Portale, 

auf Wandschränke, den umlaufenden Fries uncl elie Bank. Die \iVand 

ober elem Fries war bemalt 1 und unter l1emselben mit Teppichen beh~ingt. 

In der Folge beschriinkte sich der I-Iolzschmuck auf die Ausbildung der 

Portale und Wandschränke. Diese Arbeiten (Schloss Gstatt, Stift Sekkau) 

sind derber gegliedert und aufgelegte Flachornamente ersetzen den Intarsia­

schmuck. Bei der nun folgenden, von elen Jesuiten so schonungslos unl1 

schw'ungvoll betriebenen Kirchenrenovation fand an elen barocken AWiren 

unel Chorgestühlen die Holzschnitzerei grosseUehung und auch im 

Bürger- und Bauernhause reiche Anwendung, wie z. B. in Bürgerhäusern 

zu Murau und Aflenz, in einem Bauernhause Lei Rottenmann noch heute 

zu ersehen ist. 

Dabei entwickelte sich die Stuccoarbeit, welche nun vorerst die Decke 

zu zieren hatte, zu bedeutender Höhe. Wie dann spiiter im Rococostyl 

die Wände mit der Arbeit des Stuccateurs und Tapezierers mit jener des 
Tischlers geziert wurden, zeigen, um 11m einige wichtige Beispiele 

anzugeben, unsere unter Leitung des Referenten im Vorjahre vollständig 

restaurirte Landstube und die Zimmer im Schlosse zu Eggenherg. Selbst 
dem Einflusse der R 0 ul e a rb e i t konnte sich der steirische Tischler 

I Eine derartige Saaldecorntion war bis vor Kurzem erhalten und wurde vom Verfasser 

in allen ihren Theilen aurgenommen und zur VerüfTenllichung ,·orbereitet. 
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nicht entziehen. Eine vorzügliclle Leistung dieser Art sind die Chorstühle 
in der Stiftskirche zu VOrall. Auch das Mobi liar weist noch viele treffliche 
Arbeiten auf und lässt neben der Arbeit des Tischlers einen hohen Stand 
der Drechslerei und der Holz sc hnitzerei erkennen. 

Gleichen Schritt mit den hier skizzirten Stylwandlungen hielt die 
Arbeit des Ba f ne r s. Obwohl wir wissen, dass Joachim TI ar tt ö c k 
aus Flöhingen in Schwaben um 1585 bis Ifl!JO Thonöfen für die 
" Landschaft Graz" gefertigt hat, so muss 'denn och mit Bestimmtheit 
angenommen werden, dass die meisten der noch erhaltenen Renaissance­
öfen im Lande selbst erzeu gt worden sind, Bildete doch der Ofen bis 
in die jüngste Zeit herein einen mit Glück bevorzugten Decorations­
gegenstand der behaglichen \Vohnung sowohl, als auch des Prunksaales. 
Hat doch auch der Pfarrer Bartmann Oberecker, ein Kärntner, der ihm 
anvertrauten Kirche in Murau im Jahre IG05 zwei Bronzecandelaber 
gewidmet, welche er aus Nürnuerg bezogen, während in der Landes­
hauptstadt zu gleicher Zeit eine blühende Bronzeindustrie hestand! Aus 
go t hi s c h er Zeit besitzt unser Musea lverein einige sehr schöne, bei 
Murau aufgefundene Ofenkacheln . Sehr reich ist noch der Thonofen der 
Renaissance vertreten: so im Hoforatorium des Grazer Domes, in den 
Schlössern f'oppendorf, Holl enegg, Frondsberg, Schrattenberg, Murau und 
Kleinkainach, in dem Gasthause zu St. Nicolai (Hi9G); sie si nd theils 
grün, zum Theile auch in mehreren Farben ausgeführt und zeigen all e 
jene W and lungen, welche er in Deutschland erfahren hat, ja selbst der 
weisse, buntbemalte Schweizerofen ist darunter vertreten. Auf die tüchtigen 
Arbeiten der folgenden Zeit, auf die noch zahlreich erhaltenen Aollen 
Rococoöfen will ich Ilur kurz verweisen, sie wurden ja noch in den 
ersten Decennien unseres Jahrhunderts im ganzen Lande vorzüglich erze~gt. 

Dass sich dabei eine reiche Gefässbildnerei entwickelt hat, ist mir 
nicht bekannt; wohl aber gelang es, Schüsseln und Krüge aufzufinden, 
welche der Töpferfamilie Ca s par in Man tscha bei Graz angehören und 
von dieser vom Jahre 17 -J (j bis vor Kurzem erzeugt wurden, die den 
österreich ischen (Gmundner) Fayencen in nichts nachstehen. Der Versuch 
Dr. Bödl's ct ] 48) in den Zw'anziger Jahren, die Thonwaarenindustrie 
in Graz neu zu beleben, scheiterte an der Ungunst der Zeit. Seine 
Terracotten fanden keine Beachtung. Auch die k. k. privilegirte Steingut­
fabrik in der Karlau konnte sich nicht zu künstlerischer Höhe empor­
schwingen. Und ein noch Lebender, eIer zu den ersten Keramikern 
der Welt gerechnet werden muss, ]osef D e a k, verliess Graz als armer 
Hafnergeselle, um in Paris sein Glück zu suchen und zu fi nden, Obwoh l 
wir auch wissen, dass Erzherzog Kar! VO ll Steiermark zu seillen Hochzeits­
reicrlichkeitcn zwijlf schöne Kür ass c zum Freirennen in Augsburg 
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anfertigen liess, müssen wir dennoch annehmen, dass nicht alle reicheren 

Arbeiten von auswärts bezogen worden sind, sondern dass auch die 

heimischen Plattner, wie: Georg Kherr, Mathias vVeltisch, der Hofplaltner 

Prenner, Purkhart, Vischer in Graz, Eckhart Wolf (IGGl bis 1 GOO) in 

Judenburg, Peter Püge! (14GD) in Thörl, reichere Treibarbeiten, sowie 

das Aetzen geübt haben. Sehen wir doch selbst an den bäuerlichen 

Essbestecken nicht nur die Lust zum Verzieren, sondern auch ein tüchtiges 

Können. Und gerade in cJiesem Zweige handwerklicher Kunstarbeit wirkte 

die gute Tradition bis in die jüngste Zeit herein. So brachte der Meister 

Georg 1\I a y e r, t 1842 in Feiste (G rosssölk), noch in den Dreissiger 

Jahren an seinen Messern und Gabeln die schönen alten Formen und die 

alten Techniken, wie das Tauschiren, Aetzen und Graviren, auf das 

Glücklichste in Anwendung. 

Auch auf alten Z I n n a rb e i t e n begegnen wir der kunstgeübten 

lIand , wobei die Flächendecoration, das Graviren und Aetzen vorherrscht, 

während die plastische Verzierungsweise nur eine untergeordnete Rolle 

spielt. Dagegen leistete auf dem Gebiete der B r 0 n z ein d u s tri e die 

decorative Plastik ganz lIervorragendes. Doch kann bei dieser allgemeinen 

l~undschau nur kurz auf diesen einst blühenden Industriezweig der Steier­

mark hingewiesen werden, zumal demselben ein selbstständiger Aufsatz 

in diesem Buche gewidmet ist. Nicht weniger kunslgeübt war der 

S t ein met Z; es sei diesfalls nur auf das der 1\Jitte des sechzehnten 

Jahrhunderts angehörige Portal am Hause Nr. 18 in der Iierrengasse, auf 

die Wappen an deIn Paulusthore in Graz uncl auf das vom Bildhauer 

Jeremias Flankh gearbeitete Marmorclt:nkmal des Gal lus von Ragnilz an 

der Kirche zu Pernegg hingewiesen. Auch die Steinälzung, die kunst­

volle Bearbeitung der Solenhofner Platten, ist noch durch vorzügliche 

Werke vertreten. Tüchtiges leisteten clarin die Grazer Meister: Michael 

1I0izbecher in der zweiten Hälfte des sechzehnten und Andreas Peschku 

zu Anfang des siebzehnten Jahrhunderts. 

In der Elfenbeinschnitzerei waren berühmt der aus Thalhausen 

in Kärnten stammende Leo Pronner Ct im Jahre lli i30 zu Nürnberg), 

welcher, bis er als Opfer seiner Glaubenstreue über die Grenze gejagt 

wurde, viele Jahre in Aus~ee lebte und vielbewunderte kleine Schnitzereien 

in Holz und Elfenbein schuf, und Nicolaus Klammert l171i!) bis l:-i;)O), 

dessen zahlreiche, mit grosser Virtuositat ausgeführte Arbeiten in Elfenbein 

besonders vom Auslande mit hohen Summen bezahlt wurden. Von den 

Arbeitern in Ed e 1111 eta II nenne ich nur den landschaftlichen GoIcI­

schmied Joh. Friedrich Stromayr, welcher il1l Jahre 1 GD4 für die Toblbad­

kapelle eine Monstranze schuf, und Leopold Vogtner, der zumeist für 

Adll10nt thäti g war; erw~\hnt sei 1I0ch, dass auch das steirische M ü n z-
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wes c n schöne Geprägc geschaffen, und dass tüchtige Sie ge 1- und 

Wappenstechcr besonders im fünfzehnten und sechzehnten Jahrhunderte 

neben Graz auch in Judenburg sesshaft waren. Der GI a Sill ale r Gurten­

hager in Graz malte ] 547 die "Fensterscheiben im Landhause". Ob das 

schönste Glasfenster dcr Steiermark, jenes der Erhardkirche in Rreitenau, 

welchcs Albrecht !Ir. in voller Rüstung zeigt, heimischen Winden angehört, 

ist ni cht erwiesen, dass aber der reiche Schmuck an Glasgemälden, deren 

sich unsere Kirchen bedienten, auch zumeist im Lande erzeugt wurde, 

kann wohl mit Sicherheit angenommen werden. 

[n keinem Handwerke hat es jedoch der Steicrm;irker so sehr 

vcrstandcn, das Rohmaterial seiner schönen Berge zu veredeln, als im 

Sc h 111 i e d eh an d wer k c. Es wurde allgemein ~epAegt und fast jeder 

Dorfschmiec1 war ein Künstler in seinem Fache. Mit grosser Befriedigung 

kann es nebstbei gesagt werden, dass eine Sammlung dieser Arbeiten 

der Aufstellun g im neuen Landcsmuseum entgegensieht, welche weder 

an Inh alt noch an Umfang von den Eisenabtheilungen der grossen Museen 

des [n- und Auslandes übertroffen wird. Neben vorzüglichen go t his c h en 

Arbeiten ist die Ren a is san ce sehr reich vertreten. Und was da an 

grossen Brunnenlauben (Bruck a. M. , Vorau und Riegersburg), an Oefen 

(Ac1mont, Röthelstein) , an Kapellen-, Thor-, Oberlicht- und Fenstergittern , 

an Trägern njr Zunft- und Wirthshall szeichen, an Cassen, in der Kirche 

an Gitterwerk, an Wandleuchtern, was an Grabkreuzen, ja se lbst im 

entlcgenen Bauern hause an Lcuchtern, Thürb;indern und Klopfern, an 

Schlüsselschildchen, an Schlüsscln und Schlössern crhalten ist, triig t den 

Stempel echt er, tiichtiger Kunsta rbeil. Dic cd eIste Formcnsprache war 

so a ll gemein in Ueb un g, dass z. B. die cisernen Gitterblumen an den 

Fenstcrkörbcn am Wirthshause in Grosssölk (l GD(j ) den gleichzeitigen 

Arb eitcn in der Landcshauptstaclt in nichts nachstehen. Die dabei errungenc 

grosse technische Geschicklichkeit s tei gcrte sich bei der Verwilderung der 

Formen im folgenden achtzehn tcn Jahrhunderte z u bewunderungswürdiger 

Virtuositül. Dabci ist es von fnt eresse, den conservati ve n Sinn der 

Jünger Vlilcans zu beobachten. \Viihrend der Schreiner seine ~lübcl 

bereits in elcn Formen der !{enaissancc schuf, brachte der Schmied an 

den Schl iissern und Beschl~igen hi efür noch die ihm so sehr ge l ~i llfi gen 

Formen der G()thik in Anwcndung; als cr aber dann die Formen des neu en 

Styles \"011 lind ganz au fgenommcn hatte, blich er denselben auch viel 

I;ingcr treu, a ls a ll c übrigen Handwcrker. Und dennoch war er es, d r 

an seinen Arheiten im Barock-, im R ococo- und Empire»t) I dic ;1IIer­

gri'>s,te Meis terschaft erlangtc und am Wngstcn hcwahrtc. 

Wenden wir un s !lach diesem herrlichcn Lichtpunkte n()ch der 
te:\ t I I enKlInst zu. Dabei begegnen \\ ir g le ich an der ii ltes tcn UllS 
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erha ltenen Arbeit, an dem berühmten Ornate der ehemaligen Nonnenabtei­

kirche zu Göss, der kLmstgeübten Frauenhand. Die Aebtissin dieses Klosters, 

KUlligunde, hat dieses grosse Werk in der zweiten Hälfte des dreizehnten 

Jahrhunderts geschaffen. Ihr schönes Beispiel fand glückliche Nachahmung, 

und sowoh l in dieser friedlichen Stätte, als auch in den übrigen Klöstern 

des Landes wurde diese schöne Technik Aeissig gepAegt, so dass die 

meisten Messgewänder u. dgl., welche noch in vielen Kirchen angetroffen 

werden, den kunstliebenden Klosterbewohnerinnen zu danken sind. Von 

dem Laienbruder des Stiftes Admont, Beno Hann U 1702), sind noch 

im genannten Stifte vorzügliche Wandteppiche erha lten, welche mit 

trefflichen Heiligenbildern und Arabesken geziert sind. Aber auch auf 

dem profanen Gebiete entfaltete die Stickerei, besonders an den Gewändern, 

grosse Pracht, auch an jenen der b~luerlichen Bevölkerung, und da am 

längsten an elen Halstüchern der Frauen und am Ledergürtel des Mannes. 

Der Seiden sticker Johann Rann in Graz stickte 1 G31 zwei Beutel "von 

grien Samet undt gueten Goldt" für die 10.0nO Ducaten, welche der 

Braut des Erzherzogs Ferclinand zum Hochzeitsgeschenke bestimmt waren. 

Auch die Leinenstickerei, der wir noch h~lufig im bäuerlichen Besitze 

begegnen, zeigt sowohl die Weiss-, als auch die Buntstickerei auf hoher 

Stufe. So sehen wir, nass es auch den zarten Hännen gelungen ist, für den 

reichen Ruhmeskranz eies steirischen Kunsthandwerkes manch' schönes 

Blatt zu pAücken. Und so dürfte noch Vieles, was der V~iter Hausrath 

gebi ldet hat, was der Kirche zur Zierde gereichte, im Lande entstanden 

sein. Doch selbst die Reste, die uns geblieben und zum Theile, wie an 

Jllancher Stelle angedeutet, der Aufstellung im ]leuen Museum harren, 

Lestätigen, was im Vorstehenden zum Ausdrucke gelangte: dass der 
Steiermürker mit Stolz aur die Werke seiner Vorfahren zurückblicken kann! 

Und llun zur Gegenwart. Auch da müssen wir eine weitere Umschau 

halten, gelangen wir doch darin in das Zeitalter der Eisenbahnen und -

der Weltausstellungen, wodurch das Schaffen der Völker noch mehr 

Berührungspunkte gefunden hat. Zum erstenmale in der C'ulturgeschichte 
sehen wir nun die Maschine eintreten, und jegliche llandarbeit, die doch 

die Grund lage des Kunstgewerbes bildet, zurückdrängen. Sie kam noch 

dazu in einer Zeit, die ohnedies kein Verstündniss mehr für die guten 
Traditionen hatte, die vielmehr an Verkehrtheit des Geschmackes elas 

Unglaublichste leistete. Wer Illag heute noch die Arbeiten der Kunst­

industrie ansehen, welche seit dem Beginne unseres Jahrh underts bis in 

die Sechziger Jahre geschaffen wurden? Während die Wissenschaft sich 
der Industrie bemächtigte und mit dem Maschinenbetriebe die grossartigsten 
technischen Schöprungen hervorbrachte und damit die Welt in Staunen 
versetzte, sank das Handwerk immer mehr und mehr und rüumte der 

13* 



1!l6 Die KUllslindustrie in Steiermark. 

Massenerzeugung, der Dutzendwaare, den Plalz. Das individuelles Leben 

sprühende Kunslhand werk war g;inzlich verschwunden. Die Ku n s t, die 

ja auch in dieser Epoche Bedeutendes geschaffen, zog sich vornehm zurück 

und wurde ein Vorrecht der obersten C1aSSell. Man sagte, sie sei Selbst­

zweck, und verlachte den Künstler, der sich für das Handwerk erwiirmte. 

Doch gewann allmählich der Satz l-]erbart's: "Die Kunst ist Gemeingut 

des Volkes" an Verbreitung und so entstand eine Reformation auf dem 

Gebiete des Geschmackes, welche sich untcr dem Schlagworte" die ku 11 S t­

gcwerbliche Bewegung der Gegenwart" vollzog, und im Fol­

genden kurz skizzirt werden soll. Den Anstoss hiezu gaben zwei Deutsche, 

Prinz Alb er t, der Gemahl der Königin von England, der die Anregung 

zur ersten grossen Weltausstellung zu London im Jahre 1&:;1 gab, 

und Gottfried Sem per, welcher mit ehernem GrifTel die Wahrnehmungen 

auf derselben niederschrieb und zugleich die Wege zeigte, auf denen 

Wissenschaft, Industrie und Kunst ein nationales Kunstgefühl - eine 

B1ülhe der Kunstinduslrie erneuern können. Die niichsle Londoner Aus­

stellung im Jahre 1 ~(j2 erbrach te zunächst den EngWndern den Beweis, 

dass Semper's Lehren die richtigen scien: dass durch Vor b i I d und 

U n te r r ich t das verlorcn gegangene "' künstlerische Empfinden des 

Volkes" wieder geweckt, und die Kunst in den Dienst des Gewerbes 

gestellt werden müsse. Die Errichtung der ge wer b I ich e n Sc h u I e n, 

sowie die grossartige Gründung des Sou t h - K e n s i n g ton - Mus eu m s 

in London haltcn sich bcwährt, und dieser Erfolg Englands blieb nicht 

unbeachtet und führte auch auf dem Continente zur Gründung von 

Ku n s t ge wer b emu see n mit MustergegcnsUinclen aller Zweige des 

kunstgewerblichen Schaffens aus allen Zeiten und Lindern, da sich die 

Ueberzeugung Bahn gebrochen hatte, dass die vorhandenen, zumeist rein 

localhistorische und arch;iologische Zwecke \'erfolgenden Mu een dieser 

Bewegung nicht in allseitiger \IV' eise zn entsprechcn vermochten. 

Noch eines weitercn Umstandes muss dabei gedacht werden. Die 

Hegierungen der griisseren Staaten fingen an, einzusehen, dass cs da 

ohnc ausgiebige Staatshilfe nicht gehe; sie Icrnten an der Geschichte 

Frankreichs, was eine zielbewusstc Wirthschaftspolitik zu leisten \'ermag 

und dass nur die gewerbliche Arbeit die Grundlage eines Volkswohl­

standes bilden könne. Lehrte doch die grosse Erbschaft, die Frankreich 

jener früheren Zeit verdankt, in der es die Staatsll1anUf;lcturen einführte 

und die er~ten "Kunsthandwerker" aus elen Niederlanden, aus Italien 
lind Deutschland berief, um ihnen ill1 Lou\ re Wcrkstiillen einzurichten, 

dass es ll1ehr noch durch sei nen Geschmack und sein kunstgewerbliches 
Können ;ds in Politik die übrigen Staaten contributionspnichtig machte! 

Sie zogen nun auch die PAege der Kunst , die I'nege des gell erblichen 
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Unterrichtes umfassender in das Bereich ihres Wirkens und liessen diesen 

so wichtigen Factoren die grösste Sorgfalt angedeihen. Wie n war die 

erste Stadt, welche sich durch die Gründung des k. k. Oesterr. MUSeUll1S 

für Kunst und Industrie im Jahre lRG-! eines nach den angeführten 

pädagogischen Principiell geordneten Kunstgewerbemuseums zu erfreuen 

hatte. Dieses von dem unvergesslichen Rudolf \'on Ei tel bel' ger und 

Jakob von Fa I k e geschaffene und von dem letztgenannten Gelehrten 

noch geleitete Institut wurde vorbildlich für die übrigen Länder Europas, 

und zwar mit elenl schönen Resultate, dass nunmehr auf allen Gebieten des 

Gewerbes ein vollständiger UIllschwung des GeschIllackes zu verzeichnen 

ist. Neben diesen Mus t e r- und V 0 rb i I der s a 111 111 lu n gen waren es 

dann die ge wer bl ich e n Sc h u I e n, welche der Bewegung eine breite 

Basis zu geben hatten. Da fehlte es an Künstlern, die den Aufgaben des 

Kunstgewerbes volles Verständniss entgegenbrachten, u'n als Lehrer 

z ielbewusst wirken zu können. Was nützte es beispielsweise der Meissner 

Porzellanindustrie, dass die ersten Plastiker zu ihrer Reorganisation 

herbei gezogen wurden, lind dass sie nun die poesievollen Monumental­

schöpfungen derselben, wie die Gruppen eier Brüll'schen Terrasse in 

Dresden, in reducirtem Maassstabe wiedergab - sie wirkten steif und 

entsprachen weder dem Materiale noch der Technik, Iloch entsprachen sie 

für eine Bemalung; oder, was nützte es dem Hafner, dass man ihm für 

seine Oefen die herrlichen Reliefdarstellungen eines Thorwaldsen gab? 

vVirkten nicht auch noch auf der Weltausstellung in Wien 1873 die 

grossen silbernen Tafelaufsätze, besonders jene aus Norddeutschland, wie 

gut durchgeführte ('oncurrenzarbeiten für Monumente aus Bronze und 

Marmor? Neidlos wird es ancrkannt, dass der universelle Künstlcr August 

von Kr e li n g es war, der zuerst Semper's Grundsätze als Lehrer erfasste 

unel an der von ihm geleiteten könig!. KUllstschule in Nürnberg - in 

dem echtesten Kunstgewerbemuseulll der Welt - in elen Sechziger 

Jahren seine Kunst jünger neben elem Studium eier Architektur, eier 

Malerei und Plastik, auch mit Versliindniss und Begeisterung in die Gesetze 

des Kunstgewerbes, in die Bedürfnisse eies Uandwerkes eingeführt hat. 

Seinelll Institute wurden aus allen Ländern jene Künstler anvertraut, 

welche als Staatsstipenelisten zu lehrall1tlicher Thätigkeit ausersehen waren. 

Wicn folgte bald nach und verband mit clem erwühnten Museul11 eine 

K II n s t g ewe r b e s c h III e, der die grosse Mehrzahl der nun im kunst­

gewerblichen Unterrichte wirkenden Lehrer Oesterreichs ihre Aus­

bi ldung danken. 

Kehren wir wieder nach Steierl1lark zurück. Auch hieher reichte 

der kräftige Wellenschlag der Zeit. Schon ein Jahr nach der Gründung 

des k. k. Oesterr. MuseullIs in Wien sehen wir elen S te i e r lll. Ve re in 
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zur Förderung der Kunstinc1ustrie in Graz unter dem Präsidium 

des Graren Meran ins Leben treten und - seit 17 Jahrcn unter Führung 

des Graren Heinrich At t e!TI s - seinem Vorbilde und wärmsten Förderer, 

dem k. k. Oesterr. Museum nachstreben. Durch seinen ersten rachkundigen 

GeschMtsleiter, den jetzigen ersten Director des Germanischen Museums 

zu Nürnberg, Dr. von Es sen w ein, wurde bereits eine Sammlung von 

Gypsen und der Grund zu einer Vorbildersammlung gelegt. Zur Schaffung 

einer Sammlung guter Originalarbeiten blieb dem Vereine, dessen Mittel 

für die mit dem Gewerbevereine gemeinsam erhaltene Zeichenschule zu 

sehr in Anspruch genommen wurden, kein Geld. Er veranstaltete daher 

in kurzen Zwischenräumen kleinere kunstgewerbliche Ausstellungen von 

Arbeiten aus alter und neuester Zeit, er berier Männer, wie: Fa I k e, 

B u c her, Il g, Fra u b erg er u. A., welche öffentliche Vorlesungen üller 

kunstgewerbliche Fragen hielten, und suchte so auf die Hebung des 

Geschmackes, auf die Schulung des Nachwuchses einzuwirken. Bci diesen 

seinen Unternehmungen erfreute sich der Verein auch der thatkräftigsten 

Unterstützung von Seite der technischen Hochschule in Graz, indem die 

Professoren WastIer 18GG bis 1870, Horky 1870 bis 1871, Johann 

W ist 187 Ci bis 1878 das Ehrenamt eines Geschäftsleiters führtcn, 

welches seit dem Jahre 1880 den Händen des Verfassers anvertraut ist. 

Ein bedeutender Schritt nach vorwärts geschah, als unter der Aegide des 

Unterrichtsministeriull1s im Herb,te 1873 die Berufung August Ortwci n's, 

eines Steiermärkers, welcher als Professor für Architektur an der könig!. 

Kunstschule zu Nürnberg wirkte und eben die Herausgabe scines grossen 

Sammelwerkes "Die deutsche Renaissance" begonnen hallc, zum Director 

der Steiermärkischen Gewerbeschulc erfolgtc. Durch dic weiters errolgte 

Berufung des Verfassers dieser Zeilen von dort im Jänner 187± an die 

neu errichtete Modellirschule wurde der Unterricht, der bis dahin auf die 

Wintercurse der Bauschule und auf den Abendunterricht an der Fort­

bilclungsschule beschränkt war, nun auch auf eine Tagesschule ausgedehnt, 

und dic Moclellirschule war es, welche zuniichst ulI1fa - ender kunst­

ge werblichem Unterrichte diente. 
Die llun folgende k ü n s tl er i sc h e Mit wirkung hat die Grundlagc 

zur gedeihlichen Entwickelung des Gewerbes in Steiermark geschaffen. 

Die l1luthig Eingreifenden, denen durch ihre Anstellung die Hebung des 

heimischcn Gewerbes nicht nur zum Berufe, sondern auch zur Herzens­

sache geworden war, konnten auf der Ausstellung, welche aus Anlass 

tler Eriiffnung der k. k. Slaatsgewerbeschule (St'plember ]!-'7Ii). 

für welche sie mit dem aus der 'vViener Schule im Frühjahre ] .'" 7 Ü 

berufenen Co li egen lIermann K (i h n den Boclen vorzubereiten hatten , 

in den H.aumcn des Vereines z ur Förderung der Kun,tinclustric \ eranstaltct 
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wurde, bereits auf anerkennenswerthc heimische Leistungen hinweisen. I 

Dabei muss erwähnt werden, dass der Präsident des genannten Vereines, 
Heinrich Graf Attems, sich die grös ten Verdienste um die Errichtung 
clieses Staatsinstitutes, zu dessen Curalor er ernannt wurde, erworben 
hat. Durch die Erweiterung der Schule wurde nun noch eine Anzahl 
bewährter KunstkrMte durch das Unterrichtsministerium hieher berufen. 
So an die Bauschule der Architekt Gun 01 tals Fachvorstand, der 
Architekt Konrad Lu e f f (seit 1883 Director in Salzburg), ihm folgte 
der Architekt Adolf \Va g n er; an die kunstgewerbliche Abtheilung der 
Maler Johann L e p u sc h ü tz, Bildhauer Kar! Pe c kar y (seit 1880), 
an Stelle cles im Jahre 1881 zum Director der Kunstschule zu Breslau 
ernannten Kühn trat Architekt Anton He 11m es sen, und zu dessen 
Nachfolger wurde im Jahre 1885 Rudolf Ba kalo w i t s ernannt; an die 
Stickereisch ule wurden eier ~Jaler Paul Sc hol z und die Stickerinnen 
Eml11a L 0 ren z und Anna Kar e 5 c h (1884) unel an elie Ciselirschule 
(1885 errichtet), Otto R i ess ernannt; im Jahre~ 1887 wurde zum Fach­
vorstande für elie kunstgewerbli che Abtheilung eier Director der [1olz­
inelustrieschule in Bozen, Architekt Leopolcl T he y e r, ernannt. 

I B u c h er $chreibt darüLer: Es ist ungemein lehrreich, einem sti llen Werdeprocesse 

zuzlIsthcn, der in unserem provinzialen Gewerbeleuen gegenwärtig yor sich geht. lI eute 

schreitet er noch bum bemerkt und unscheinbar \'or, Linnen Kurzem schon dürfte er sehr 

augenfällig sein. Denn an Orten, wo seit Jahrzehnten keine Veränderung in der technischen 

und tislhetischen Qua lität der Gewerbeprnduction zu IJcmerken \\'ar, tauchen plützlich einzelne 

ausgezeichnete Bestrebungen auf, werden da und dort neue Richtungen eingesch lagen, silld hin 

und wieder Leistun gen zu verzeichnen, deren l\Hlg li chl,eit an jenem Ortt: \'or \venigen Jahrcn 

Niemand gea hnt hittte. In vie len Fällen tritt auch mil ungeahnter Raschheit tier materielle 

Erfolg eines so lche n Versuches ei n. Dereinst, wenn dann in einiger Zeit diese Veränderungen 

sich ein~eleLt haben werd en, mag es wohl leicht in Vergessenheit gerathen. wekhe Factoren 

hiebei wirksam gewesen sind. Wir glauuen dC.shalb darauf aufmerksam machen zu sollen, 

dass in einer Reihe von Fällen sich der EinOuss der neu errichteten Ge\\'erbeschulcn sn 

exact conbtalin.'n Hi:;~t, dass ue:-,timmt angenommen wcrden darf, dass ohnl' Gründung dit'!;t'r 

Schulen auch jcne Entwickelungen nicht stattgefu nd en hätten. Auffallende Beispiele liefert 

unter Anderem das Gewerbeleben \'Cln Grnz. Der grosse Aufschwung ries dortigen Uafnt'l"­
gewerbes, ilhbesnnde re die treO'lichen Leistungen der Firma W u dia, .sintl d ired auf den 

Einnuss der Grazer Staats-G ewerbeschul e ZlIllickzuführen. Vor dem Best"n,le dieser Schu le 

waren die Arbeiten des genan nten Gewerucs in der slcirischen Lanrleshauptstadt so schlecht 

und geschnlnckl os, w ie überall in den üstcrrei<:hischen ProvinziabtäJlell. Als nun der 
Unterridllsminisler auserlesene Kräfte, wie Architekl 0 r t w ei n , Bildhauer L a c h er, 

Arehit ekt K ü h n und Andere, nach Graz a n die Gewerbeschule berief, trat er.slau nli ch 

raSl'h ei n U,mchwung ein . !\leister \Vucli a leerte seine ,ämmtlichen a lten ]\[ode ll e in den 

Murfluss und begann ausschliesslich nach den lI!odellen und Zeichnungen der GewcrlJeschule 

zu arbeiten. Bereits auf mehreren W eihnachtsausstellungen des Oesterreichischen Museums, 

sodann 1876 in München fanden die Leistungen die,er auf;trebenden Grazer Industrie glänzende 

Anerkennung; heute hat sie bereits einen bedeutenden E xport, etc. ete. 
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An Stel1e des pensionirten, hochverdienten ersten Directors der Anstalt, 

August Ortwein, wurele der Architekt und Fachvorstanel Kar! La u z i I 
von Pilsen im Jahre 1870 berufen, unter eIessen umsichtiger Leitung 

der Ausbau dieser nun vorzüglich ausgestatteten Lehranstalt erfolgte. 

Nicht unenv~ihnt elürfen wir lassen, dass sich auch elie Lehrkräfte der 

wissenschaftlichen Disciplinen, namentlich Franz K n e s c hau r e k, eier 

Reformbewegung thätigst anschlossen. Diese aufs Praktische gerichteten 

Bestrebungen eier Schule wurden durch elie mehrfach erwähnte Vereins­

thätigkeit sehr unterstützt, indem von Zeit zu Zeit, in nur kurzen Zwischen­

räulllen, 111 den unter gleichem Dache mit eier Schule befindlichen 

Vereinslocalitäten, die neuesten kunstgewerblichen Erscheinungen des 

heimischen Gewerbes zur Ausstel1ung gelangten. Die nun folgenden 

We ihn ach t sau s s tell u n gen, welche zum Stel1dichein der Gesellschaft 

wurden, liessen erkennen, dass von jahr zu Jahr neue Firmen hinzu· 

traten, um den Kreis Jener zu vergrässern, welche ihre Arbeit auch in 

~isthetischer Richtung zu veredeln vermochten. Im jahre ] 8S3 konnte der 

Verein, der nun auch durch die bedeutende materielle Unterstützung des 

Unterrichtsministeriums seit dem jahre I S80 mit Ernst an die Errichtung 

einEr kunstgewerblichen SamJl1lung schreiten konnte, sein Museum dem 

allgemeinen Besuche öffnen, welcher Act seine höchste Weihe durch die 

Anwesen heit Seiner Majestät des Kaisers erhielt. Das rasche Anwachsen 

der Sammlung machte die weitere Abhaltung der so popuWr geworelenen 

Weihnachtsausstellungen seit elrei jahren ullmöglich. Une! die letzte 

grässere Ausstellung der modernen heimischen Arbeit, aus Anlas; eier 

Anwesenheit des Kronprinzenpaares, dürfte seine letzte Action in dieser 

Richtung in seinen jetzigen R~iumen gewesen sein. Dafür erfreut s ich 

seine Mustersall1ll1lung eines stets wachsenden Besuches. 

\7'",oh I ziemt es sich nun, jener Gewerbetreibenden zu gedenken, die 

sich eier Reihe nach vertrauens\'oll dieser Bewegung angeschl ossen haben. 

Auf dem Gebiete eier T h 0 n IV aar e 11 in eI u s tri e: Franz W u eI i a, Karl 

Lipp, johann Lazar und Lorenz Sch leich in Graz und]. Schütz 

in Lihoje bei C'illi; eier Z i n n g i es s er: Raimund Z a III po ni : die 

Tischler: loser Zugh, Ell1anuel Blaschek, jetzt Uranitsch, 

Anton Schl1lidt, Kar! Margreitner, Beneclict Mösslller, Anton 

] u n gl, ]ohann R 0 s S 111 a n n, Franz Sc h n eid er, Franz K lei n er, 

Gahricl Stul11pfögger und Albert Podolak; die Tapezierer: 

LucllVig KrilVitz unel ]osef Patterer; das Stickereigeschart: 

Arnolcl Milautz, die Stickerin Eisa Senior in Graz, eier Ausseer 

11 aus i nd u s tri e - Ver ein; eI i eGo 1 cl a rb ei t er: Johann Ha h n, 
JlIlius Haine, Johann Winter, Hans Drazil; die Schlosser: 

Joh,l1ln lind I Jcinrich TZ er 1, Gusta\' ~r ach er, Johann Rot h, Joser 
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Pro k 0 p, Josef Von ihr, die Cassenfabrik: Ferd. Lu dw i g; der GI a s­

mal er: Kar! Sc h ir m er; die Hol z b i 1 d hau er: loser ] u r i n k a, 

Alois Ga pp, loser Ca I 0; die Ve rgo I der: Jos. Wi w 0 cl a und Wilhelm 

Sirach; die Bronzearbeiter: Arlolf Stuttmann und Gustav 

Logus; die Spengler: Lötz und Hanel; die Verlagsfirmen 

"Leykam" und "Styria"; Buchbinder Moser; k. k. lIofphotograph 

Leopold B u d e (vorzügliche Aufnahmen \'on kunstgewerblichen Arbeiten). 

Hervorragendes leisten auch die grossen lithographischen Anstalten von 

August Matthey und Ernest Matthey, welch' Erstere an A.Schumalln, 

einem Sachsen, und Letztere an dem Bayern Ferd. W ü s t tüchtige Kunst­

kräfte besitzen, und die jüngeren firmen dieses Faches: Oskar Rot h, 

Pot 0 b s k y und Pa p per Jl1 a n n. Viele von den Genannten erzielten 

auch schöne Erfolge von auswärts. 

Noch kann auf eine Vereinsthätigkeit verwiesen werden, welcher es 

allmählich gelang, auch kunstgewerbliches Schaffen zu beleben lind zu 

fördern, und zwar jene durch die Berufung Karl [-l aas' zum "Landes­

Arc\üiologen" (1855 bis 1 861) begonnene Thätigkeit des C h r ist I ich e n 

KlInstvereines in Graz. Seine Schüler Pater Ulrich Greiner (-r 187.3), 

und ]ohann G rau s setzten das von [l aas Begonnene fort, und wirkten 

in Wort und Srhrift für die I:-Iebung des Geschmackes auf dem Felde rler 

kirchlichen Kunst, wobei August 0 r t w ein eine umfassende, hoch­

bedeutende künstlerische Thiitigkeit entfalten konnte, an welcher sein 

Schüler Architekt Robert Mi k 0 w i tz sich thiitigst anschloss. 

Das war das Wirken in engeren Verhältnissen. Als dann in der 

jüngsten Zeit die Architekten Georg Hauberisser, von Wielemallns 

lind Re u te rund ]ohann W ist ihre Monumentalbauten in Angriff 

nahmen, als ferner die Architekten Konrad Lu e f f, Carl Lau z i I, 
August Gunolt, Friedrich Siegmundt, Fellner und lTelmer, 

AdolfWagner, Leopold Theyer, I-lernlann Skanzoni u. A. thätig 

eingriffen, da fanrlen sie bereits ein im Geiste der deutschen Renaissance 
gut gesch ultes KUllsthand werk vor, das sich leicht in die verschiedenen 

Aufgaben zu finden wusste, und welches durch diese umfangreichere 

Inanspruchnahme mächtig gefördert wmde. Und so dürften die genannten 

Kunsthandwerker und 110ch manch' Andere sich mit tüchtigen Arbeiten 

auf der kOlllmenden Ausstellung einfinden. 
Was ihre Vorgängerin, die Achtziger Ausstellung!, ausser der Thon­

waarenindustrie, welche schon damals auf achtunggebietender Höhe stanc1, 

I Fa I ke schreiut: " ... Wenn "ir die ausgestellten Gegenstände dl' r ;teirischen Kunst­

industrie mustern, sO finden wir Gutes lind Schlechtes neueneinander, solche Gegenstände, 

die allen An[nrr!t:,ungen der Zeit genl'lgen. und 50Ich(', die !\änzlich hinter ihr zlIrl'lckbleiu('n. 
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noch in kleinen, vielversprechenden Anf~in gen zeigte, hat sich seither 
vertieft, erweitert und - eingelebt. Auch die Schule wird sich in anderer 
Gestalt zeigen. Sie wurde seitdem) dank dem hochherzigen Entgegen­
kommen der Gemeinde, welche die Kosten der grossen Zubauten über­
nahm, vom Unterrichtsministeriurn bedeutend erweitert. Zu dem theoreti­
schen Unterrichte un d zu dem Fachunterrichte im Zeichnen und Modelliren 
ist der Wer k s t ä t t e nun te r r i c h t hinzugekommen. Und so sorgen 
nun tüchtig ausgestattete Lehrwerkstätten für: Sc h l os s e r e i , Ti sc h­
I e r c i und D r e c h sIe r ei, für Hol z s c h 11 i t zer e i Lind C is e I ire n, 
für M aj 0 I i k a Jl1 a l e r e i und endlich für S ti c k e r e i, für eine Ausbildung 
der Schüler bezw. Schülerinnen, die bis zur Erlangung des gese tzlichen 
"Befä hi g un gs n ac hw e i ses" führt. 

Das wi ll .sagen, theilweise ist die Industrie \'on der Striimung der Zeit ergriffen worden. 

theilweise n och nicht. Fragen wir nach der Ursache uei denje nigen Gegenständen, in welchen 

wir den modernen Geist der künstlerischen R eform erkennen, .so werden wir auf das Wirken 

des Vereines für Kunstindust r ie hingefü hrt und insbesondere auf die Thätigkeit der Staats­

Ge\\'erbe.schule in Gm7, dcren Aufgabe es is t , in reicher. umfassender Gliederung neuen dem 

Baugewerbe alle Zweige der Kunstinrlustrie zu bilden. An rler Ausstellung ihrer Schularbeiten 

wird man einen Grundzug nicht verkennen: s ie ist ni cht Schu le für die Schule, sondern 

Schule für das Leben. In der Wahl rler Gegenstände, in der lIiaüberführung von der 

7.eichnung zum Mode lle, \'om Modelle zur Au sfü hrllng im richtigen lIlateriale zeigt sich 

ihre eminent praktische Richtung. Zu'Ommengeha llen mit d~m, was die Fabrikation allS~(·,tellt 

hat, erkennt man wicderum. dass die praktische Richtung auch Bnd~n gefunden und Früchte 

gtlrngen hat. lI ier i,t zugleich die l'rivallhütigkeit der Lehrer, wie z. B. d~r ITcrren Lacher 

und Kühn , eingetreten, ind~1l1 sie den \\'erkstiittl'n kunstgerechte M"ddle un,1 Zeichnungen 

liefern un,1 ihnen in der Ausführung mit Kath und That zur ll:tnd sind. l\uf diesem Wege 

nun ist uerrib manch<: erfreuliche Erscheinung g-eschnlren woto<::n. l\lan ~if..'hl Leuen und 

lkwl'gung UI"[ damit eine Zukunft. Die nulT:1l1endste Erscheinung, ielleicht in dieser Richtung 

sind die lkfen lind Kamine. Es i"t, a1') ob die weis.\(·J) Kacht:Ii,ren \'crschwunden wären, 

so überwiegend an Zahl und Bedeutung stehen die r~licfgeschlllückten grünen und die Lunten 

Majn likai'lfl'n da, und manche (larunler durchau.':i ~e lung:en, nur dass die Zusammensetzung, 

einigermaas.')(' J) sorglos, nicht auf tcchni.'1ch der Hleichl'l1 lli\he mit <1(-'1' Kunst 6teht. Alle 

bewegen ,ich in den MotiH'n ,](-, sechzehnten Jahrhunderts und sind dflch moL,tens freie 

Composilionen. 11111 ang('r('gl (lurch dil' alten Yorbilder. So hat eine Kal'hd im ()e~ter~ 

)"l'iehischen ~Iuseum Herrn Prnfl's'ior L!lt'hcr, dl'llI überhaupt das erste Vt'nJil'n ... t in ditser 
Faurikation gebührt, das :Moliv zu Cil1t'1l1 der schi'ln"len ()t:'fen ~t.~g(:ben, Bi..,her kanntc'J1 \\ir 

"on der Weihnathtsausstdlun1( au, Graz nur Franz \I ' udia mit Ji<-S<'n Oden, Karl LiI'J> 

\lIH.1 Johann Lazar, ] tafn l.'rl1leister in Graz, t!'tttl1 ihm \\ üniJg zur Stite, tik·itheJl ,r t'~e!\, 

\\I:nn auch ni<.:ht mit gleil hC'1" EnlsrhietknhL'jt, sC'hcinl die Gran')' l\1t'1bdindu."trit: zu gehen, , . 

\'011 eincr \\'i<:derernelll'l'Ung der l'inst M> bl'\Yundcrun~~\\ ünlig mbdll'ndl'n l\ben~chtnit;'dl:kunst 

<In ~teierm3rk .,inu nun erst ~an7. ll'ic.;e Anninge vorhanr!tn, rlil' man wiederum der GL'\\'t'loe­

M hule nrdankl. Die heuti"e Stt'icrmark muss darin \\'kn , rias durch Gillar "ortrefflich 

\'{'rtrd<:n j'St, dtn ('r~ten Prc'is In'i:-Jen, Immerhin wO]]l'n \\ ir den " 'iednul'ginn bq~rü,sen. 

Dit:s ~ilt audl \'(ln dl'11 Gefässen in Zinn, einem Metalle, das <,'hedem eine .sn lu:dt.'utrnoe 
Rollt' in I\t'l" K\1Il:-Jtindustri4.: ~pitltl' , , .. 
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Ich habe erwähnt, dass mit oem Eintritte der Maschine die Gross­

industrie der Handarbeit grosse Concurrenz machte. So war es, ulHl sie 

leidet zum Theile noch rlarunter; doch sehen wir auch, dass dieselbe sich 

wieder aufgerafft Imd sich Geltung verschafft hat. Ja wir sehen, dass das 

junge Kunstgewerbe sogar willig mit in elen Dienst der Grossindllstrie 

genommen wird. Wer wird z. B. heute noch eine kühn erelachte und in 

Eisen ausgeführte Brücke für eine Stadt passend finden, wenn sie nicht 

zugleich schöne Formen zeigt? Und in der That sehen wir auch den 

Ingenieur die kunstgeübte Hand um ihre Mitwirkung bei Entwerfung 

seines Werkes angehen, damit sie seiner tüchtigen technischen Leistung, 

ohne seine Construction zu verdecken, eine entsprechende Kunstforl11 

gebe! Und bei Ausführung derselben sehen wir nicht nur die Constructions­

werkstätte der grossen Fabrik beschäftigt, wir sehen dabei die kunstgeübte 

Iland des Schmiedes hinzutreten und der Handarbeit ein ehrlich Theil 

zukommen. Und so geht Wissenschaft, Industrie und Kunst aufs Neue 

Hand in Hand, hoffen wir also auch auf eine neue L3lüthe der Kunst­

industrie ! 

Doch dies sind erst Anfiinge zum Besseren, und wir dürfen nicht 

verkennen, dass das Kunstgewerbe dennoch sehr zu kämpfen hat, vor 

Allem durch die mächtige Concurrenz von Auswärts. Und da möchte 

ich vorerst jener Punkte Erwähnung thun, welche zu seiner Krüftigung 

und Belebung von Seite eier Gewerbetreibenden selbst ins Auge gefasst 

werden mussten. Vor Allem ist es ni.ithig, dass die te c h ni s ehe Seite 

ihres Schaffens mit der k ü n s t I er i s c 11 e n Pflege desselben gleichen 

Schritt halte, dass sich der Kunsthandwerker der Vortheile, die der 

billigere Maschinenbetrieb gebracht hat, auch entsprechend bediene. Wenn 

auch die kleinen Betriebe in ihren Specialilüten selbst die hüchste 

Vollendung zu erreichen im Stande sinel, so elürfen sie doch nicht 

verkennen, dass allch im Ideinen Betriebe alle Vortheile des Fabriksbetriebes, 

wie: Motoren, Maschincll, Thcilung der Arbcit etc., Anwendung finden 

können unel Anwendung finclen müsscn, wenn ihre Leistungen nicht zu 

theuer, sondern dauernd markWihig lI'erclen sollen. Wir haben, um nur 
einige Beispiele zu nennen, eine Thonwaaren- (Ofen-) rndustrie, clie selbst 

das Ausland ob ihrer künstlcrischen Leistungen kennt und schätzt; in 
technischer Richtung arbeitet sie nichl auf der Höhe der Zeit, nicht eine 

Werkstätte ist mit einer rationellcn Thonbearbeitungsmaschine eingerichtet. 

Auch die tüchtig entwickelte, leistungsfühige Kunsllischlerei wird sich 

mehr eier Errungenschaften bedienen Illüssen, welche der Bautischlerei 

mit ihrem Maschinenbetriebe so sehr zu stallen kommt. 
Die Wege hiefür vorzuzeichnen, wäre gewiss eine schöne Aufgabe 

für einen Vercin, etwa elen Steiermärkischen Gewerbevcrein. 
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Die Handwerker sind wieder zu Genossenschaften vereinigt, - wäre 

es da nicht lohnend, an der Hand einer Fachbibliothek, der einschHigigen 

Fachzeitschriften und einer te c h no log i s c h e n Mustersammlung, an 

verschiedenen Abenden die einzelnen Fachgruppen im Ver ein s 10 ca I e 

mit den neuest en Erfindungen bekannt zu machen ? Da könnten die 

Genossenschaften, etwa als Sectionen des genannten Vereines, und der 

Verein ;elbst, ganz Erspriessliches leisten. Dies ist nach der technischen 

Ri chtun g hin dringend geboten. Auch in seiner künstlerischen Pflege 

befinden wir un s in einer Zeit des Ueberganges. Wohl fehlt es da nicht 

an tü cht igen Künstlern, welche die besten Entwürfe zu liefern im Stande 

sinrl ; sehen wir doch von Jahr zu Jahr neue Kräfte in die Reforlll­

bewegung eintreten, und nicht soll es verschwiegen bleiben, dass selbst 

das Ausland sich wi ederholt unserer künstlerischen Mitwirkung zu bedienen 

wus te, - von nac11haltigem Erfolge wird all' dieses Schaffen erst dann 

sein, wenn bei diesen Bestrebungen neben der Schule nun auch der 

zweite Factor der kunstgewerblichen Bewegung, ein Ku n s t g ewe r b e­

IllU s e Ulll, en tsprechend ei ngreift. Während vom Staate die Schule 

reich ausgebi ldet wurde und selbst hohen Anforderun gen z u en tsprechen 

vermag, blieb der zweite Factor, das Mu s e a Iw es e n, elen gerin gen 

Mitteln unseres vielfach genannten Vereines überlassen, Ilinter den 

Anforclerungen der Zeit z urü ck. Was sich bisher belV~ihrte, entspricht 

den gesteigerten Verh ~il tni ssen nicht mehr unel konnte, wie z. B. die 

Weihnachlsausstellung, schon seit einigen Jahren nicht mehr eingreifen. 

O hn e diesen geistigen Mittelpunkt aber, eier dem Fachmanne und Laicn 

Anregung bietct, elcr dem {(aufenden und dem Erzcuger Gelegenheit 
schafft, ihre Zwecke zu errcichen , - der neben einer Vorbildersammlung 

auch eine permanente V crkaufshalle für die modcrne Arbeit enthiilt, 

wodurch es selbst der entlegenen \Verkslätte möglich wird, ihre Leistungcn 

rasch bekannt zu machen, und der kunstsinnige Kaufer bequem einen 

Uebcrbli ck gewinnt über Alles, wa~ die Stadt oder selbst das ganze Land 

im IJandwerke Schönes zu leisten \'erl1lögen, ohne dicsen l\littelpunkt, 

eier ja dic Geschmacksbilelung unseres ganzen Volkes zur Aufgabe hat 
und der nur cin nach den Illoclernen l'rincipien geleitetes, grosses Kunst­

gewerbeJl1useum bilden kann, werden weder clie Schule noch das Kunst­

handwerk selbst grosse, dcm Volkswoh le umfassender dienende Re"ultate 
erzielen klinnen. Wir müssen dies offen aussprechen und thun cs UI1lS0 

lieber, da diese Bedingungen einer stcten Fortcntwickelung un erer 
Kunstindustrie so allgemein anerkannt sind, dass diese Erkenn tniss bereits 
die berufenste Stelle zur Reorganisation des Musealwesens schreiten liess. 
!<ühmend I1lUSS es gesagt werden , dass der steiermiirkische Landtag, "ie 
Eill gan gs en \iihnt , bereits die l\littel he\\illigt hat, wonach die Vorschl;ige 
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des Museah'ereines, welch e das z ur OnrchCührung der R eorganisation des 

Joanneums vo m L andtage dem L andesausschusse beigegebene C u r a ­

tor i um seinen Arbeiten zu Grunde legte, zur That werd en soll en. 

Nach diesen Reo rganisationsvorschliigen wird das stei ermärkische j oann e um 

der n~ich sten Zukunft diesen geisti gen Mittelpunkt ge wiss bilden , Uill neben 

scinen vielen and eren Aufgaben a uch a uf un serem Gebiete fördernd und 

führend eingreifen zu könn en. Wührend im alten Gebä ud e die Land es­

bibliothek, rlie naturwissenscha ftli chen Sammlun gen, sowie das Mün zen­

und Anlikencabinet verbleiben und einer Neuaufstellung unterzogen werden, 

wird der gegen die Neuth orgasse z u errichten de, nach den Insta ll a tio ns­

plänen de Referenten vom Architekten Gun olt verfasste Ne uba u den 

künstlerischen und gewerblichen Anfo rd erun gen dienen . Nach diesem 

meinem Insta ll a ti onspl ane wird n eben der Kunstsammlun g des L and es 

(Bildergal erie und Kupferstichsa nlll1lun g), die hi er in Betracht ko mm ende 

kunst gewerbliche Sammlung in z wei IIa uptgruppen zur Aufstellun g gelangen. 

Die erste Gruppe wird vollstanc1ige W o hnriilll11 e aus Steiermark enthalten, 

welche verschi edene künstlerisch hochstehend e Epochen s t e ie r m ä r k i sc h e r 

Ges c hi chte , so wi e das e i ge n e Sc h a ffen des L andes würdi g vertreten, 

während es in der z weiten Gruppe eine reiche Sammlun g kunstge werbli cher 

Gegenstande, nach l\Ia teria l und Zeit angeordn et, darstellen wird. Zu 

dieser " Mustersal11l11lung" kommen noch R üum e für Studienzwecke mit 

einer" Vorbildersall1mlung" (Nach- und Abbil dun gen), fe rn er Rä ume für 

tempor ~ire Ausstellun gen , un d endlich R~iulll e mit Sch a ufens tern a uf di e 

Strasse für e ine perm anente Ausstellun g der 111 0 d e r 11 e n h e i 111 i s c h e n 

Ar b e i t. Währenrl so nun au ch di e Sammlungen un seres F aches durch 

fürsorge des L andes eine selb s t s t ~indige l-lauptgruppe des Joann eums bilden 

werd en , würde s ich un serem verdienten V erein e z ur F örderung der 

Kun stindustrie in der L eitung der permanenten Ausstellungshalle, welche, 

wie gesagt, im Neuba ue des Muse ullls e rri chtet wird, e in ne ues F eld für 

ein segensrei ches \iVirken erschliessen. So kann das Gewerbe llli t dem 

schönen Bewusst sein in den edlen \N ettkampf eintre ten, dass nun auch ba ld 

eier zweite Factor zu Hilfe kOlllmen wird , dass neben der S t a a t s i e h r­

an s tal t in nächster Zukunft s ich das landscha ft li che 11 i s t 0 r i s e h e und 

Ku n s t g e w e r b e mu se u m des Joann eulll sein er m~ichti g annehmen wird . 1 

! A n ."ie l" ~ t s t ~i n digen 1\l1l1stgewerb lichen VerfdTen tli chungen sind zu nennen: 

Pi c hl e r. Fr . uncl F (ran7) G(raf) M(nan). n,ts Landeszelighalisi n Craz. Leil'zig 1881. 
R l' n a i "isa 11 ce. Deutsche R.ena issance in Ot:.':Ilerreieh, he~onnt'n \'o n A llg. Ortwtin. 

fOltgefü hrt von R uu. Ba k a l o v i t s, W. Sc h u 1 m eis te r. 1. Aht hei lll ng: Steiermark. Leipzig 

1883 - 1884 . lIeft 1- 10 . 100 Tafe ln lII il Tc,t. 
o I t w ei n. KunstgewerL li the Vor lageLläuer. Wien. 
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Möge diese Arbeit freundliche Berücksichtigung finden. Es musste 

Vieles im engen Rahmen gesagt werden. Und wäre mir bei mehr Raum 

eingehendere Behandlung möglich gewesen, ich zweifle, dass dadurch das 

Bild ein wesentlich anderes geworden wäre; es w~ire vielleicht auch an 

mancher Stelle unfreundlicher geworden. Nicht Alles erledigte sich so 

leicht. Es traten manchen Bestrebungen grosse Hindernisse entgegen, der 

Pessimismus, der so Viele bestimmt, zu negiren - nichts anzuerkennen, 

und nichts Positives zu schaffen - er hat auch hier etliche Anhänger, 

und hat so Manches erschwert und hinausgeschoben. Und so mäge der 

Wunsch, womit ich meine "Kunstgewerblichen Arbeiten" begleitet, sich 

erfü lien: Möge die Bewegung weiter Wurzel fassen und das herrlichste 

Nationalvermögen des Steiermärkers, seine Arbeitskraft, seine Arbeitslust, 

weiter in diese Bahnen lenken, auf dass das Rohmaterial seiner schönen 

Berge wieder in Kunstwerke - in klingend Geld verwandelt werde, zur 

Ehre des Vaterlandes, zu Nutz und Wohlfahrt seiner Bewohner. 

Ar bei ten. kunstgeweruliche, aus der culturhistorischen Ausstellung zu Graz 1883. 

Auswahl lind Text \'on Karl Lacher. Photogr. aufg. v. Leop. Bude. Graz 1884. 10 S. 

Text, 100 Tafeln. 

La c h er Karl. Wohnräume au Steiermark. Drei vollständige Ilo lztiifelungen aus 

den Jahren 1568, 1596 und 1607. 7 Blatt in Lichtdruck mit Text. Graz 1886. 

La c her Kar\. Mustergiltige llolzintarsien der deutschen Renaissa nce aus dem 16. 

und 17. J ahrhunderte. 30 Tafeln mit erk\. Te"t. Graz 188D. 
Ve re in s pub I i ca t ion, 1., ll. uml IIf., des Steierm. Landes-]\[us.-Vereines. A l,uildungen 

m. Text v. Karl La c her. Graz 1887, 1888 und 1889. 

V e re ins p u u I i ca t i (I n, 1. des St. Vereines /Ur Fi'>r!lerung der Kunstindustrie in 

Grn. AIJ!.>ildungen mit erk \. Text v. Karl Lacher. 18SD . 
Von ZC:'itschriften, ammelwerken ete., welche llmfangrei<:he Einzclauf<i1ze über da" 

steirische Kunstgewer!.>e enthalten, nenne ich: 

]\[ i t t h e i lu n ge n der k. k. Centralcommission zur Erforschung und Erhaltung der 

Baudenkmale. Wien \on 1856 his jetzt. 

K i rc he n s c h m u c k. Blättc,' des christlichen Kunstvereines der Diiiccse Seckau, 

z'eitschrift für !.>ildende Kunst mit KunstgewerlJehlatt. Leipzig. 

1\1 i t t h ei III n gen des k. k. Oesterr. MuseulIls in Wien. 

Oesterreichische Kunst-Chronik. \\'i en. 

Die Ocsterr.-ungurischc lIlonarchie in 'V ort und Bild. Bund: Steiermark. 

l\l i I t h c i lu n ~ endes historischen \' ereincs für . tt'ierllla,k. 

W, st I" r J os. Steirisches Künstler-Le"ik"n. Graz 1883. 
Ge\\'er!.>eha ll". Stuttgart. ßliilter für Kunstgewerbe V(on S. St(Jfk. Wien. Die 

SchlllieJd<unst. Berlin. WasJl1uth. 
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